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Die Geschichte des  
Botanischen Gartens
von Martin Nickol
I m Anfang war das Wort. Johann Daniel Major, Professor für »Materia medica« in der neuen medizinischen Fakultät der Christiana Albertina, wartete auf Taten. Vier Jahre, bis zum Planzbeginn im Jahr 1669, musste 
er ohne den vom Herzog bei der Universitätsgründung versprochenen Botani-
schen Garten auskommen, ehe er persönlich erstmals den Spaten in die Erde 
eines Teils des Schlossgartens stechen konnte.
Gründung im 17. Jahrhundert
Als die Christian-Albrechts-Universität zu Kiel (CAU) 1665 gegründet wur-
de, war die unter Friedrich III. bereits geplante Einrichtung eines botanischen 
Gartens fest beschlossen.1 Mit Johann Daniel Major (* 1634; † 1693) hatte 
Herzog Christian Albrecht einen Universalgelehrten zum ersten Professor 
für heoretische Medizin und Botanik berufen. Das botanische Interesse der 
Landes herren, ausgeprägt in der Anlage des Neuwerkgartens in Gottorf, der 
Wunderkammer und den prachtvollen botanischen Illustrationen zu erken-
nen, traf sich mit dem Arbeitseifer und den persönlichen Interessen, Erfah-
rungen und Zielen des Amtsinhabers.2 Major hatte in Wittenberg und Leipzig 
studiert und anschließend auf einer Bildungsreise in den Süden erfahren, wie 
wissenschatlich wertvoll systematisch angelegte Gärten waren. Er lernte dieje-
nigen in Venedig und in Padua gründlicher kennen.
Ehe er nach Kiel berufen wurde, arbeitete er erfolgreich in Hamburg als 
Pestarzt. Nach vielen Verhandlungen über den geeigneten Platz, die Wasser-
versorgung und die praktischen Angelegenheiten bei der Errichtung eines 
botanischen Gartens entschied der Herzog über den Kanzler Kielmann von 
Kielmannsegg 1669 schließlich, dass ein Viertel des Schlossgartens abgetrennt 
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und der akademischen Lehranstalt zur Verfügung gestellt werden sollte.3 So 
begann Major mit dem Aubau seines »hortus botanicus« an der Kieler Förde. 
Dazu sollten Frondienste geleistet werden, über deren Unzeitigkeit oder gänz-
liches Ausbleiben Major vielfach klagte.4 Der Widerstand des Schlossgärtners 
Henrik (Heinrich) Vack, der seinerseits eine große Anzahl von Gewächsen kul-
tivierte, erschwerte den Aubau gleichfalls, wozu beigetragen haben mag, dass 
Major gerne den gesamten Schlossgarten für sein wissenschatliches Projekt 
gehabt hätte. Major berichtet, dass er – bei täglich 12 bis 14 Stunden Gartenar-
beit – nach vier Jahren doch erst die Hälte seines Gartens beplanzt habe. Die 
Planzen dazu erhielt er z. T. aus dem Neuwerkgarten in Gottorf, ergänzt durch 
Arten aus den herzoglichen Beständen in Husum und Reinbek, zum größeren 
Teil jedoch durch Tausch und auf eigene Kosten.5 In der Memoria, die er an die 
herzogliche Regierung schickte, verwendet er synonym die Begrife »Hortus 
academicus«, »Hortus botanicus«, »Hortus medicus« und »Universitätsgar-
ten«. Darin spiegelt sich der breite Ansatz Majors in der Gartenanlage wider, 
der den Kieler Botanischen Garten auszeichnet. Er ist keineswegs der älteste 
botanische Garten, aber einer der ersten, der, obgleich auf dem Gelände des 
Schlossgartens gelegen, als originäre botanische Gründung und nicht als all-
mähliche, neueren Interpretationen folgende Umwandlung aus Kloster-, Fürs-
ten- oder Lustgarten entstand.6
Major folgte dabei dem bereits im Neuwerkgarten angestrebten Ideal eines 
Wissensgartens der Renaissance. Er stattete seinen Garten ornamental aus, ließ 
auch die berühmte Gottorfer Aloe (Agave americana) auf Holz malen und stell-
te sie dergestalt »in eigie« im Kieler Garten auf. Dekoratives sowie ästhetische 
Erwägungen begleiteten von Anbeginn die Anlage des Botanischen Gartens. 
Anstelle teurer Steinskulpturen musste Major sich aus inanziellen Gründen 
meist mit geschnitztem und bemaltem Holzwerk zufriedengeben, um gestalte-
rische Elemente und optische Gliederung zu erzielen. So machte er die in der 
Renaissance geborene Idee zu einer barocken Angelegenheit.
An einem Demonstrationstisch zeigte Major seinen Studenten, aber auch 
interessierten Hörern anderer Fakultäten Planzen und machte sie mit deren 
Eigenschaten vertraut.7 Eine eigenständige Botanik gab es noch nicht, im Zen-
trum der Betrachtung standen heilkundliche und anderweitig nützliche An-
wendungen heimischer und exotischer Planzen. Major verband sein Interesse 
an Planzen mit Sammelleidenschat, Ordnungssinn und – als wissenschats-
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geschichtlich sehr frühe Erscheinung – mit einer zierenden, gefälligen Anord-
nung und auf Öfentlichkeit zielenden Ausstaierung des Gartens mit schönen 
Vasen, bemalten Zaunelementen und akkurater Wegeführung.8 Er nutzte so-
wohl die in Gottorf vorhandene Lebendsammlung der Planzen als auch die 
ausgezeichnete Hobibliothek für seine ergänzenden Studien und trug aktiv zur 
Planzenkunde am Hof des Herzogs bei.9 Der Botanische Garten in Kiel diente 
sofort auch anderen Wissenschaten. Der Mathematiker und Astronom Samuel 
Reyher durte hier eine seiner Sonnenuhren aufstellen. Die Zeitmessung war 
vor allem für die astronomischen Beobachtungen vom nahen Kieler Schloss 
aus von fundamentaler Bedeutung.
Unter Major wurden etwa 500 Planzenarten kultiviert. Diese Zahl nahm 
unter seinem Nachfolger Johann Nikolaus Pechlin ab 1670 deutlich ab. Als 
Pechlin 1686 ganz nach Gottorf übersiedelte, ging eine erste Glanzzeit der 
Kieler Botanik vorüber. Es war nach dem Einmarsch der dänischen Truppen 
1676 ohnehin schwierig gewesen, den Betrieb eines botanischen Gartens beim 
Schloss aufrechtzuerhalten. Major war nur noch als Arzt tätig, ohne dass der 
Garten formal aufgelöst wurde.10
Am Kloster im 18. Jahrhundert
1727 ist der Botanische Garten der CAU am Kloster in der Falkstraße nachge-
wiesen. Er war jetzt – ehe Linné die Botanik revolutionierte – zu einem reinen 
Bevorratungsraum für die medizinische Lehre geworden, in dem schließlich ein 
Apotheker für die Planzenanzucht verantwortlich wurde.11 Da die akademische 
Lehre nach Planzen verlangte, wurde der zweite Standort am Kleinen Kiel ne-
ben den Gebäuden des ehemaligen Franziskanerklosters in Besitz genommen, 
in denen die Universität seit ihrer Gründung 1665 ihren Lehrbetrieb unterhielt. 
Wenig mehr als diese Tatsache ist bekannt. Nach der Planrekonstruktion der 
alten Kieler Stadtmauer durch Walter Wendrich12, die durch das Klostergebiet 
führte, lag der als »hortus medicus«, also ausschließlich zur Anzucht der arz-
neilich wirksamen Planzen, die für die studentische Unterrichtung und für 
das akademische Krankenwesen gebraucht wurden, dienende Garten auf dem – 
vermutlich fälschlich – als »Mönchekirchhof«13 bezeichneten Gelände und war 
damit ein Teil der zahlreichen Gärten in diesem Bezirk der Stadt.
Die Geschichte des Botanischen Gartens 929
Mit der Anlage des zweiten Botanischen Gartens war nun der Professor, 
der für die »materia medica« zuständig war, betraut. Es handelte sich um den 
Schwiegersohn Majors, Wilhelm Huldrich Waldschmidt14 (* 1669; † 1731). 
Dieser war zunächst hessischer Truppenarzt gewesen, dann aber vom Herzog 
1691 als Professor für Medizin und Botanik nach Kiel berufen worden und 
zur Zeit der Anlage des zweiten Botanischen Gartens als Professor für Experi-
mental physik an der Philosophischen Fakultät tätig.
Das Gartengelände war bis dahin von der Universität an den heologiepro-
fessor Heinrich Opitz verpachtet gewesen; dieser musste es nun zurückgeben:
»Wegen des Horti Medici: Und soll Doct Opitz seinen Miethmann an-
deuten, wie Ihre Hochfürstl. Durchl. den allgemeinen Nutzen, welchen 
die Universität, absonderlich ihre studierende Jugend davon habe, einer 
privat Heuer weit fürziehe, müßte also bey ietziger Reparatur der Garten 
der Universität wieder überliefert und bey selbiger der Medicinischen Fa-
cultaet zum Horto Medico übergeben werden.«15
Auch wenn die Medizinische Fakultät formal den Garten in Betrieb nahm, küm-
merte sich niemand aus der Universität um seinen Planzenbestand. Vielmehr 
übergab die Fakultät den Garten an den Ratsapotheker Conrad Christiani, der 
ihn zum Anbau von Arzneiplanzen umgestaltete. Er wurde verplichtet, der 
Universität für Prüfungen und Vorlesungen gegen Bezahlung die angeforderten 
Planzen als Anschauungsmaterial zu liefern. Die übrigen Planzen verwertete 
der Apotheker in seiner eigenen Oizin. Für seine Dienste erhielt er jährlich 
zehn Reichstaler; falls er den Garten wieder abgeben müsse, waren 200 Reichsta-
ler Kompensation vereinbart. Hofapotheker Christiani starb 1745. Seine Nach-
folger im Amt müssen den Garten weiter betrieben haben, denn 1855 wurde 
die Abindung tatsächlich ausbezahlt und der Garten anderweitig verpachtet.
Erholung am Akademischen Krankenhaus
Da gab es bereits – angelegt 1802, eröfnet 1803 – den dritten Botanischen Gar-
ten an der Prüne beim Akademischen Krankenhaus, sodass seit 1804 auch die 
10 Reichstaler für Demonstrationsplanzen nicht mehr gezahlt wurden, weil 
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das für die Lehre benötigte Planzenmaterial im dritten Garten herangezogen 
wurde. Der Betrieb als Botanischer Garten am Kieler Kloster dürte daher von 
1701 / 1702 bis 1802 anzunehmen sein, wobei der Ratsapotheker seit 1727 tätig 
war. Wir können ihm also einen Bestand von 80 bis 100 Jahren zuschreiben. 
Georg Heinrich Weber (* 1752; † 1828) führte den Botanischen Garten wie-
der zu höheren akademischen Ehren. Er legte an seinem, 1791 als Privatklinik 
eröfneten, späteren Akademischen Krankenhaus in der Prüne einen großen, 
vielgestaltigen botanischen Garten an, der ab 1802 mit Übernahme der Kran-
kenanstalt in der Prüne als Akademische Heilanstalten durch die Christiana 
Albertina als Universitätsgarten fungierte. Weber ließ hier auch Gewächshäu-
ser errichten und studierte darin bereits südafrikanische Sukkulente. 108 Ar-
ten der Mittagsblumengewächse hatte er in Kultur. Das begründete die nun-
mehr jahrhundertealte Kieler Sukkulententradition. Den drei Treibhäusern 
von 1802 wurden 1816 und 1820 nochmals jeweils zwei weitere hinzugefügt. 
Die Beschilderung der Planzen erfolgte mit Gattungs-, Arten- und Autoren-
namen, geographischer Herkunt und Angaben der Lebensdauer. 1822 waren 
rund 6000 Arten und darüber hinaus gärtnerisch oder medizinisch beachtens-
Georg Heinrich Weber (links) und Friedrich Weber (rechts), Vater und Sohn, begründeten den 
dritten Standort des Botanischen Gartens an der Prüne mit Landschatspark, systematischer Ab-
teilung und Gewächshausanlagen.
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werte Sorten in Kultur.16 In diesem Garten studierte Johann Christian  Fabricius 
(* 1745; † 1808) Planzen; Daniel Matthias Heinrich Mohr (* 1780; † 1808) er-
lernte zusammen mit Friedrich Weber (* 1781; † 1823) botanische Grund lagen. 
Weber bezog Planzen aus Frankreich, Holland, der Schweiz und durch sei-
ne weitreichende Korrespondenz mit Botanikern und anderen Naturwissen-
schatlern. Die von Kopenhagen aus gewährte Zollfreiheit für den Samen- und 
Planzentausch des Botanischen Gartens erleichterte die Beschafung. Von 
1803 stammt die Steintafel, die auch vom vierten an den fünten Standort um-
zog, sich heute in einer überdachten Nische am Nebeneingang des Botanischen 
Gartens beindet und die Übernahme des Weber’schen Gartens als Botanischen 
Garten bezeugt. Friedrich Weber, der jedoch fünf Jahre vor seinem Vater starb, 
übernahm die Leitung des Gartens 1810. Nach seinem Tod 1823 kam es zu 
einer Trennung von Medizin und Botanik.
Ernst Ferdinand Nolte (* 1791; † 1875), ab 1826 Nachfolger Webers als Gar-
tenleiter, war der erste reine Botaniker und schrieb im Botanischen Garten an 
seiner Flora der drei Herzogtümer und arbeitete an der Flora Danica mit, zu 
deren Gebiet Kiel nun zählte. Wie Major war er Mitglied der Leopoldina, der äl-
testen naturwissenschatlich-medizinischen Gelehrtengesellschat im deutsch-
sprachigen Raum.
Ein neuer Garten an der Förde
Aus dem Königlich Dänischen Botanischen Garten wurde nach kurzzeitiger 
österreichischer Verwaltung ein Königlich Preußischer Botanischer Garten. 
Neue Universitätsgebäude wurden errichtet und schließlich war der Weg zur 
Planzenbeschafung für die Vorlesungen vom neuen Standort am Übergang 
von Schlossgarten zum Düsternbrook in die Innenstadt an die Prüne zu weit 
geworden. Ein neuer botanischer Garten wurde nötig. Unter August Wilhelm 
Eichler (* 1839; † 1887) begannen die Planungen, die unter Adolf Engler (* 1844; 
† 1930) schließlich umgesetzt wurden. So erhielten Kiel und seine Universität 
den ersten nach planzengeographischen Gesichtspunkten angelegten Botani-
schen Garten überhaupt. Standort war der in der Nähe der Universitätsgebäu-
de gelegene Garten des Fabrikanten Abraham Christian Brauer am Schwanen-
weg; eine Endmoräne mit einem weiten Blick über die Förde bis hinüber in die 
Martin Nickol932
Probstei. Nach Brauers Tod (1868) hatte die Universität dessen Sommersitz in 
der Brunswik aus dem Nachlass übernommen. Ab 1873 wurde der Garten un-
ter Eichlers Leitung umgeformt, wobei Engler ab 1878 in seinen Planungen alte 
Gehölzgruppen in seine neuen planzengeographischen Abteilungen integrier-
te. Im Garten entstand 1874 auch zum ersten Male ein Botanisches Institut, das 
im um 1780 erbauten alten Jagdhaus der Herzöge von Holstein eingerichtet, 
am 26. August 1944 jedoch zerbombt wurde. 1883 waren die Anlage des neuen 
Gartens und die Übersiedlung des Planzenbestandes vollendet.
Während der Amtszeit von Johannes Reinke (* 1849; † 1931) ließ die Uni-
versität an Stelle eines alten hölzernen Gartenhäuschens 1891 auf dem Hügel 
einen spätromantischen Aussichtspavillon errichten. Reinke stellte dort erst-
mals in einem botanischen Garten Algen-Aquarien auf, in denen er die Algen 
der Kieler Bucht zeigte. Der Pavillon konnte bis 1994 vollständig saniert wer-
den; ihn krönt eine iligrane Eisenkonstruktion mit einem zentralen Abschluss 
aus Lotosblüten.
In diesem Garten wurden einige grundlegende botanische Werke geschrie-
ben wie Eichlers Blütendiagramme, die ersten Hete der Natürlichen Planzen-
familien unter Mitarbeit vieler Botaniker und späterhin Hermann Jacobsens 
(* 1898; † 1978) Sukkulentenbücher17. 1880 gründete Engler hier die Zeitschrit 
Botanische Jahrbücher für Systematik, Planzengeschichte und Planzengeogra-
phie, die bis heute erscheint. Unter der Leitung von Jacobsen wurden die im 
Zweiten Weltkrieg weitgehend zerstörten Gewächshäuser wieder aufgebaut 
und die von Gustav Schwantes (* 1881; † 1960) in den 1920er Jahren nach Kiel 
gebrachten Mittagsblumengewächse in eine weltweit bedeutende Sammlung 
integriert. Systematische, planzengeographische und ökologische Forschun-
gen, das Erfassen und Beschreiben neuer Planzenarten sowie die botanische 
Erkundung Schleswig-Holsteins einschließlich dessen Gewässer sind die prä-
genden Aktivitäten in diesem Garten gewesen.
Aufbruch in die Zukunft
1969 gab es erste Planungen für die Verlegung des Botanischen Gartens. 1975 
war klar, dass am neu errichteten Biologiezentrum der CAU ein neuer Garten 
errichtet werden sollte. Auf dem uralten Ackerland des Kieler Hofes, das seit 
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dem 19. Jahrhundert Kleingartenanlagen trug, wurde auf rund 8 ha der Botani-
sche Garten geplant. Ordinarius der Botanik war Prof. Dr. Wilhelm Halbsguth 
(* 1912: † 1988), der gemeinsam mit dem Gartenarchitekten Wilhelm Fenne, 
einem Reformplaner, der mit dem Gartenarchitekten und Gartenbauschrit-
steller Harry Maasz (* 1880; † 1946) gearbeitet hatte, und dem damaligen 
Technischen Leiter des Botanischen Gartens, Klaus Hesselbarth (* 1929), die 
Verwirklichung vorantrieb. Prof. Dr. Herbert Straka (* 1920; † 2009) oblag die 
fachliche Aufsicht.18 1978 waren die ersten Planzen, die mitgenommen werden 
sollten, vermehrt, umgezogen und ausgeplanzt. Der Bau der Gewächshäuser 
zog sich in zwei Bauabschnitten zunächst bis 1983 und dann bis 1985 hin. Am 
6. Juni 1985 konnte der Garten der Öfentlichkeit zugänglich gemacht werden. 
Das ist jährlich Anlass für einen Tag der ofenen Tür im Juni. 
Außenanlage des Botanischen Gartens
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Das Afrikahaus des Botanischen Gartens
Die planzliche Vielfalt des Kieler Botanischen Gartens, der heute rund 
14 000 Planzenarten aus aller Welt hegt, dient wie schon zu Zeiten seiner 
Gründung der studentischen Bildung und der Forschung. Gerade die Vielfalt 
in der Sammlung regt nicht nur Botaniker, sondern auch Zoologen und andere 
Lebenswissenschatler zu neuen Fragestellungen an, und viele der an der CAU 
vertretenen Disziplinen inden hier geeignetes Planzenmaterial oder die pas-
sende Forschungsumgebung. 
Während Artenschutz zu Zeiten Majors noch gar keine Rolle spielte, ist heu-
te die Erhaltung von Planzenarten eine bedeutende Aufgabe des Gartens. Er 
übt darin auch die gesetzlich verankerten Funktionen aus, die einerseits der 
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schleswig-holsteinischen Flora, ande-
rerseits den bedrohten Planzen welt-
weit gelten. 
Kiel hatte von Anbeginn an einen 
publikumsfreundlichen Garten. Schon 
am ersten Standort gab es Führungen 
für die Öfentlichkeit, die sich auch an 
der Prüne mit eigenen Nachmittagsöf-
nungszeiten für die Bevölkerung nach-
weisen lassen. Heute sind an jedem Tag 
im Jahr die Tore geöfnet und der Gar-
ten lädt alle ein, sich das grüne Herz 
der Universität zu erschließen. 
Dass das nicht ohne Bildungsabsicht 
geschieht, muss bei einer universitären 
Einrichtung nicht weiter betont wer-
den. Das Mitteilen der Bedeutung der 
Planzenwelt für das Leben aller Men-
schen, das Vermitteln von wissenschat-
lichen Erkenntnissen, von Neuerungen 
und dem kurativen Bewahren des be-
reits gewonnenen Wissensschatzes, von 
Kieler Besonderheiten und der Fülle 
der uns umgebenden Natur zielt nicht 
nur auf die Studierenden, sondern auf 
alle Altersgruppen und Gesellschats-
schichten. Dazu trägt der 1996 gegrün-
dete Freundeskreis mit seinen über 600 
Mitgliedern entscheidend bei. Mit mehr 
kultivierten Arten als in den Vorgänger-
gärten, mit der Vielzahl seiner weltwei-
ten Ko ope ra tio nen und mit den stetig 
gewachsenen Aufgaben und der Inte-
gration von Kunst und Kultur, eigenen 
Ausstellungen und Schauen wuchs der 
Die Weinrebengewächse der Gattung 
 Cyphostemma sind eine Zierde des Afrika-
hauses und die größten ihrer Art, die 
 weltweit in einem Botanischen Garten zu 
sehen sind.
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Botanische Garten über seine ureigene botanische Bestimmung in den vier Jahr-
hunderten seiner Existenz im steten gesellschatlichen Wandel längst  hinaus. 
Anmerkungen
 1 Zur Gründung des Kieler Botanischen Gartens vgl. ausführlich Reinke, Festschrit.
 2 Siehe dazu Baumann (Hrsg.), Der Gottorfer Codex.
 3 Ratjen, Rectoratsbericht vom 5. März 1855 bis zum 5. März 1856, S. 25
 4 Sechs Kätner aus Neumühlen sollten, an je zwei Wochentagen, unter der Aufsicht eines Gärt-
ners aus Neumühlen im Garten arbeiten und elf Hufner (Bauern) aus Moorsee und Gaarden 
Spanndienste leisten, um Mist und Unkraut zu fahren. Da dem Garten Wasser fehlte, holten 
die wenigen Studenten aus den Brunnen benachbarter Häuser und einem Wasserloch an der 
Reitbahn vor dem Schloss Wasser, so dass ihre Studienplanzen wachsen konnten.
 5 Vgl. hierzu insgesamt Major, Programma. – Ders., Memoria. – Ders. Catalogus.
 6 In Deutschland wurden botanische Gärten angelegt in Leipzig (1580), Jena (1586), Heidel-
berg (1593), Gießen (1609) oder Freiburg i. Br. (1620).
 7 Für das Sommersemester 1667 kündigte Major außer theoretischer Botanik Exkursionen »ad 
viridaria« an, auf denen er Planzen demonstrierte: VV akad. J. 1666/67, unpag., Abschnitt 
»Facultas Medica«, Eintrag zu Major. Fortan hielt er im Sommer botanische, im Winter me-
dizinische Vorlesungen. Zu Ostern 1670 kündigte er Vorweisungen ausgewählter, wild wach-
sender und Gartenplanzen an (»[…] Demonstrationes Plantarum sylvestrium ac hortensium 
selectiorum […]«): VV akad. J. 1669 / 70, unpag., Abschnitt »Facultas Medica«, Eintrag zu 
Major.
 8 Hierzu beispielsweise Drees, »Museum Cimbricum«.
 9 Vgl. insgesamt: Major, Dissertatio.
 10 1695 zog nach dem Tode Herzog Christian Albrechts seine Witwe Friederike Amalie in das 
Kieler Schloss und ließ das gesamte Areal gartenarchitektonisch neu planen.
 11 Zur Pharmazie an der Kieler Universität vor Gründung eines eigenen Instituts: Dann, 
 Pharmazie.
 12 Wendrich, Stadtmauer.
 13 Der Kirchhof lag wohl eine Parzelle weiter südlich, neben dem Kreuzgang der alten Kirche. 
Das ergibt sich aus dem Plan der Universität von 1665, den Caeso Gramm verfertigte. Der 
Plan ist enthalten in: Gramm, Chilonium.
 14 Alternative Schreibweise: Waldschmiedt.
 15 Zitiert nach: Ratjen, Rectoratsbericht vom 5.3.1855 bis zum 5.3.1856, S. 25.
 16 Vgl. insgesamt: Weber, Hortus Kiliensis.
 17 Jacobsen, Handbuch der sukkulenten Planzen.
 18 Richter, Botanischer Garten.  – Uhlarz / Müller / Richter, Führer durch den Neuen Botani-
schen Garten Kiel.
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